er set 


Tagesbericht vom 21. April. 


Sal n der der Regierung von Verſailles und 
Pariſer Commune geführt wird. An der endlichen 
dederlage der Revolution iſt freilich nicht zu zweifeln. 

10 e Andeutungen über die wankende Treue der Regie: 

götruppen haben ſich als unbegründet erwieſen. Nicht 


biit die Gendarmen, die Prätorianer der Veriniller Repu⸗ 
Lin ſondern auch die Marineſoldaten, die Soldaten der 
Ba haben überall ihre Schuldigkrit gerhan. Die Fries 
Erabedingungen find dahin modifizirt worden, daß die 
diercutivzewalt jetzt. über eine Macht von 100,000 Mann 
ponirt, eine Truppenzahl, die vielleicht genügt, um die 
N a uhr von Lebensmitteln abzuſchneiden und damit einer 
Runſtigen Bewegung im Junern von Paris in die Hände 
du arbeiten, wenn fie auch noch nicht ausreicht, um die 
Siſchauzteu und verbarrikadirten Straßen von Paris im 
d turme zu nehmen. Kein politiſcher Zwiſchenfall ſcheint 
en allerdings längere Zeit in Anſprch nehmenden Actions⸗ 
zan der Regierung durchkreuzen zu wollen. Der Gedanke 
einer unmittelbaren Begründung des Königthums und gar 
B. napoleoniſchen Dynaſtie hat jeden Boden verloren. 
demerkenswerth iſt, daß der Socialismus nicht eine ein⸗ 
ge hervorragende Persönlichkeit hervorgebracht hat. Der 
nelaliftiiche Gedanke beherrſcht in breiter Ausdehnung die 
aſſen, aber er hat keine Geiſter gefunden. Die Inter⸗ 
0 tonale mag es ſich ſelbſt zuſchreiben, wenn man ihr 
die Macht der Conſpiration und Vernichtung des Beſtehen⸗ 
ven zuerkennt, aber die politiſche Schöpfungskraft beſtreitet, 
e man in der ganzen Frage nicht ein großes politi⸗ 
des Prineip ficht, ſoadern eine auf niederen Beweggrün⸗ 

Len baſirende Erhebung. 
fa Verfailles, 19. April. In der National-Ber- 
ammlung b ſtätigte Picard offiziell die Ciunahme von 
amteres und fügte hinzu, dieſer Erfolg verbunden mit 
gar negativen Ausfalle der Munieipalwahlen, dürfte der 

ta 


uſurrection in Paris den letzten Stoß geben. — Mili⸗ 
b eie iſt nichts Neues gemeldet; die Situation bei As⸗ 
b eres iſt dieſelbe. 


— 


Deutſcher Reichstag. 


In Nachſtehendem refümiren wir die geſtrige De⸗ 
N über den Natrag Schulze (Berlin) auf Gewährung 
lum Diäten an die Reich stansabgeordneten. Schulze (Ber⸗ 
50 bemerkt daß der Abgeordnete mit Diäten nicht auf: 
Diet dem Lande das Opfer ſeiner Dienſte zu bringen, da 
läten kein Lohn für dieſelben, nur Vergütigung für ſeine 
nianen Auslagen ſind. Der Bundeskanzler habe ſich 1867 
f cht abſolut gegen Diäten erklärt, ſondern gejagt, daß es 
wierig ſein werde, zu widerſtehen, wenn ein deutſches 
Hament fie verlangen ſollte. — 
ic Graf Rittberg (Glogau) wundert ſich, daß man 
eben wieder an der Verfaſſung rüttelt, nachdem fie ſo⸗ 
Rei erſt feſtgeſtellt ift und obwohl alle Parteien ſich im 
Ari tage vertreten finden. Die Diätenlofigkeit ift das 
iterium des freien Dienſtes in der Selbſtverwaltung. 
Windhorſt (Meppen) erklärt ſich für Diäten (hört); 
die Forrectiv gegen das allgemeine Stimmrecht ſoll nicht 
ie Diätenloſigkeit, ſondern ein Oberhaus dienen, zu deſ⸗ 
neh Einführung er der Regierung die Initiative nicht 
DT, wolle. In Amerika und der Schweiz beziehen 
Dia die Mitglieder des Senats und des Ständehauſes 
malt en, dort aus der allgemeinen, hier aus der Canto⸗ 
verde „Nothwendig iſt ein Staatenhaus, denn wir 
äh en nicht immer unter dem Einfluß großer Siege fte- 
alla wie jetzt. Die Herren in den preußiſchen Provinzi⸗ 
die udtagen, die Herolde der Selbſtverwaltung, nehmen 
taten auch nicht ungern. i 
Fans el (Glauchau). Sogar die Liberalen in den 
idtagen nehmen die Diäten. Der wahre Grund, wa- 
ie verweigert werden, iſt die Furcht vor radikalen 
ocialdemokratiſchen Wahlen. (Große Heiterkeit). 
Sun, Bamberger Mainz). Wenn ich das Wort zu 
derb ten der Diäten ergreife, ſo geſchieht es aus dem fon» | 
in en Grunde, daß ich durchaus nicht durchdrungen 
> won der Ueberzeugung, daß der Ruf nach Diäten ein 
die Herdentlich begründeter ſei; ich bin deshalb mehr für 
halte ache, weil ich ſie eigentlich für ziemlich different 
Stand Ich ſtehe hier auf dem vielleicht ſehr naiven 
im punkte, daß ich nicht ſo ſehr unſere Mitglieder hier 
ix tage, als die Herrn vom Bundedrathe oder den | 
mager Spige ftehenden Herrn Reichskanzler erſuchen 
nach e, doch in dieſem Punkte den Herrn Antragſtellern 
zugeben und zwar aus dem Grunde, weil er hier auf 


batte 


und f 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — 3 


Noch immer iſt der Kampf nicht entſchieden, der 
e 


22. April. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimische 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
nferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags 3 und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 


gramm etwas zu Liebe thun kann. 


terſten Volkselaſſen brodelte. 


ſchwer ſein; da Herr Schulze es behauptet, ſo wird es 


ſein, aber wir ſind nicht in der Lage, daß wir vor Schwierig⸗ 
keiten zurückſchrecken ſollten. Wäre die Frage wirklich ſo 
unbedeutend, wie heute behauptet wird, warum kommen 
Sie denn alljährlich auf ſie zurück und ſetzen ſie auf die 
Tagesordnung ſelbſt dann, wenn ich nach Haltung und 
Temperatur des Hauſes vorausſetzen darf, daß Sie den 
Moment zu einer Verfaſſungsänderung nicht für geeignet 
balten und der Verfaſſung Zeit laſſen werden zu wurzeln? 
Welchen Einfluß die Bewilligung von Diäten auf die 
Zuſammenſetzung dieſes Hauſes haben we de, das 
iſt, ich will nicht ſagen, eine Glaubensſache, aber eine 
Schägzungs⸗ und Vertraueusſache. Ich will es mit voller 
Sicherheit nicht entſcheiden, daß die Zuſammenſetzung bei 
Zahlung von Diäten eine ſehr viel andere wäre; aber 
wenn es doch der Fall wäre, ſo würde mir es zu ſchmerzlich 
ſein, dieſen Verſuch gemacht zu haben, der nicht wieder 
gut zu machen wäre. Man mürde ſich vielleicht nach der 
früheren, durch Gewohnheit und Verdienſte liebgeworde⸗ 
nen Verſammlung zurückſehnen (Heiterkeit). Ich wage 
den Verſuch nicht. Soll die Volkevertretung wirklich ein 
lebendiges Bild der Bevölkerung zu geben fortfahren, ſo 
müſſen wir kurze Seſſionen haben; denn nur in kurzen 
Parlamenten können grade die Tüchtigſten aus allen Be⸗ 
rufszweigen dem Vaterlande dienen. Es iſt aber Erfahrungs- 
ſache, daß die Seſſionen diätenloſer Parlamente immer kürzer 
find als die der mit Diäten bedachten. Das preußiſche Herren- 
haus hat immer Neigung die Sitzungen abzukürzen, das 
Abgeordnetenhaus, ſeine Thätigkeit fortzuſetzen. (Wider⸗ 
ſpruch). In den letzteren giebt es einen Kern von Abs 
geordneten, die alle anderen Beſchäftigungen liegen laſſen 
und nur nach dieſer Richtung hin dem Vaterlande dienen. 
Nach der Gründlichkeit, mit der ſie ihre Stellung als 
Abgeordnete ausfüllen, können fie auch bei der höͤchſten 
Arbeitskraft nicht anders thun. Dieſe Hingebung ſchätze 
ich ſehr hoch und würde es bedauern, wenn ſie fehlte; 
aber daß die aus der Volksvertretung einen Beruf machen⸗ 
den Abgeordneten vorherrſchend ſeien, halte ich nicht für 
wünſchenswerth. Dann wäre fie nicht mehr eine lebendige, 
alle Berufsklaſſen vertretende Körperſchaft, ſondern nur 
eine neue Form der Büreaucratie. Meine Meinung über 
die Diätenfrage iſt dieſelbe geblieben. Die Diätenloſig⸗ 
keit iſt keine Ineonfequen 


kann nicht jeden Weg bis ins Unabſehbare gehen, man 
hat einen Punkt, über den man nicht hinausgeht, und die 
Regierungen find entſchloſſen, nicht weiter zu gehen. — 
In Betreff des Oberhauſet muß ich zu meinem Bedauern 
jagen, daß ich ſchon früher Ueberzeugungen aufgegeben habe, 
die denen der Abgg. Windthorſt und Graf Münſter ver- 
wandt waren, aber die politiſchen Erfahrungen haben 
mich überzeugt, daß eine ſolche Verſammlung den Zweck 
eines Gegengewichtes gegen die Gewalt des allgemeinen 
Stimmrechtes nicht erfüllt. Ein ſchweres Gegengewicht 
haben wir im Bundes rath, den die Herren unbegreiflicher 
Weiſe unter den geſetzgebenden Factoren mitzuzählen ver⸗ 
geſſen. Die Verfaſſung weiſt ihm volle Gleichberechtigung 
an und er bildet ein Staatenhaus im vollſten und in viel 
berechtigteren Sinne, als man gewöhnlich und z. B. in 
Amerika mit dem Begriff eines Staatenhauſes verbindet. 
Die Achtung, die Sie dem Votum des Bundes rathes 
ſchuldig ſind, würden Sie 25 einzelnen Herren nicht zu⸗ 
iprechen. Jede Neuerung dieſer ſehr glücklich gefundenen 
Inſtitution hielt ich für Ne Ich glaube, der Bun⸗ 
desrath hat eine große Zukunft, indem er zum erſten Male 
den Verſuch macht, den Bundesſtaat in feiner höchſten 
Spitze ſich gewiſſermaßen als ein republikaniſches Collegtum 
conſtituiren zu laſſen. In jedem Einzelſtaate giebt es 
einen Verſchluß, der nur durch den Willen der Krone oder 
der Majorität des Minifteriums zu öffnen iſt. Für den 


Bundes rath öffnen ſich alle 25 und ich habe Vieles in 


eine ſehr billige Weiſe auf einmal dem liberalen Pro⸗ 


Dr. Völk (Immenſtadt) theilt die Anſchauungen des 
Vorredners. In Bayern hatte man mit Diäten genau 
jo gewählt, wie jetzt ohne dieſelben, und einige Soclalde⸗ 
mokraten, die ſich hier auf der Tribüne offen als ſolche 
bekennen, find eine ungefährliche Erſcheinung im Ver⸗ 
gleich zu dem Zuſtande, wenn ihr Programm ohne das 
Veni, das es unſchädlich macht, verſchloſſen in den un⸗ 


Fürſt Bismarck; Ich weiß nicht, ob ich wirklich ein⸗ 
mal geſagt habe, ein Widerſtand gegen das Votum eines 
deutſchen Parlaments für Gewährung von Diäten würde 


wohl ſo ſein; aber das beweiſt nur, daß ich damals eine 
richtige Vorausſicht bekundet habe. Es wird ſchwierig 


(Anhaltende Heiterkeit.) — Graf von Spee (Aachen) 


(Berlin) als Antragſteller die Discuſſion reſümirt, 


gegen das allgemeine Stimm: 
recht und das Stehenbleiben auf dem halben Wege. Man 


laut hat: 


mung 


dem Amendement Elben, 


ihm gelernt, wie ja auch das große Preuße 
kleinſten Mitgliede des Bundes gelernt hat. 
daher dies Palladium unſerer Zukunft nicht an! ( 
Die 19. Plenarſitzung am 20. April eröffe 
ſident Dr. Simſon um 12 ¼ Uhr. Die Plätze an 
und auf den Tribünen find ſehr ſtark, die am 
Bundesraths ſpärlich beſetzt. 
Das Haus tritt ſofort in die Tagesordnung 
1, Wahl des Präſidenten für die übrige © 
Seſſion. Auf Antrag von v. Frankenberg⸗Ludwi 
(Guhrau) wird das jetzige Präſidium durch Aclamatio 
beſtätigt; Dr. Simſon dankt für dieſen Beweis des 
trauens mit einigen Worten. 2 
2, Fortſetzung der erſten Leſung des Antrags Sch 
(Berlin) wegen Gewährung von Diäten en die 2 
ordneten. Ehrhard (Dinkelsbühl) und Hölner (Gm 
für den Antrag; die Erklärung des Bundeskanzler 
geſtern wohl Nieman unerwartet gekommen, aber fi 
auch Niemand hindern, nach ſeiner Ueberzeugung zu fih 
men, welche ihm die Einführung der Diäten zur Pfl 
machen. Vor der zu langen Ausdehnung der Seſſſi 
brauche man keine Angſt zu haben; die müh⸗ und ar 
vollen Seſſionen des preußiſchen Abgeordneten hauſes fp 
chen am meiſten dagegen. Die veränderte Zuſamt 
ſetzung des Hauſes könne ebenfalls nicht in Betracht kom 
men, denn noch ſei nicht erwieſen, daß die Behauptungen 
des Herrn Bebel in der Wahrheit begründet find; durch 
die Verweigerung der Diäten ſchließe man nur eine gr 
Anzahl ganz befähigter Männer von dem Amte d 
Volksvertreters aus. — v. Kardorff (Wartenberg) 
Dr. Römer (Ulm) unter großer Heiterkeit des Hat 
gegen den Antrag. Wollen Sie behaupten, daß Erfahr 
gen vorliegen, welche eine ſolche Aenderung der Verfaſf 
wünſchenswerth erſcheinen laſſen? fragt Dr. Römer ( Bi: 
links: Ja wohl! ja wohl!) Ich ſage Nein. (Ja wohl 
ja wohl!) Ich ſage doch Nein! Präſident: Wollen die 
Herren dieſe Differenz zwiſchen Ja und Nein 
lieber in einer namentlichen Abſtimmung documentiren 


* 


Trotz der Herabſetzung, welche der Bun des kan 
ler geſtern dem preußiſchen Herrenhauſe angedeihen 
ließ, (Murren) trotzdem er Mitglied dieſes Hauſes iſt 
und trozdem der Kaiſer noch kürzlich dem Präſidium 
jenes Hauſes für die Mitwirkung deſſelben bei der Ente 
wickelung Preußens dankte, hoffe ich doch, daß der Bundes. 
kanzler ſich bald zu dem Z.veifammeriyftem für das Reich zu⸗ 
wenden werde, und deshalb ſtimme ich für Diäten. 
Miniſter Dellbrück, Graf Rittberg (Glogau) und v. Ber⸗ 
nuth (Oschersleben) ſtellen entſchieden in Abrede, daß 
Fürſt Bismarck ſich über das preußiſche Herrenhaus un⸗ 
günſtig ausgelaſſen babe; letztere Beide erklären, fie wür 
den ſonſt als Mitglieder jenes Hauſes ſofort die nölhigen 
Schritte gethan haben. — Ein Antrag auf Schluß der 
Debatte wird angenommen, und nachdem Schu 5 
die Verweiſung des Antrages an eine Commiſſion abge⸗ 
lehnt, und ſofort in die zweite Leſung eingetreten. 

Zu dieſer zweiten Leſung liegen drei Anträge vor, 
einer auf motivirte Tagesordnung, ein zweiter will die 
Diäten erſt von der nächſten Seſſion an, ein dritter etſt 
von der nächſten Legislaturperiode an gezahlt wiſſen. — 
Graf Bethuſy⸗Hue (Creutzburg) vertheidigt den Antrag 
auf motivirte Tagesordnung, der, den nachſtehenden Wort⸗ 


„In Erwägung, daß es ſich — abgeſehen von an⸗ 
deren Gründen — nicht empfiehlt, zur Zeit über eine 
Abänderung der Verfaſſung des deuiſchen Reiches Bes 
ſchluß zu faſſen, geht der Reichstag über den Antrag des 
Art. 32 der Verfaſſung zur Tagesordnung über.“) — 
Dernburg (Dirburg) dagegen. Die Dlätenverweigerung 
werde vom Volke als eine Ausnahms⸗Geſetzgebung auf⸗ 
gefaßt, und keine Zeit gebiete die Abſchaffung aller Aus⸗ 
nahmögejege dringender als die heutige. Mangel an 
Rednern habe die Diätenlofigfeit noch nicht herbeigeführt. 
— Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenom⸗ 
men und darauf der eventuelle Antrag des Dr. Elben 
(Löblingen), die Diäten von der nächſten Legislaturperiode 
ab zu zahlen mit ſchwacker Maſorität angenommen, dann der 
Antrag auf motipirte Tagesordnung in namentlicher Abſtim⸗ 
mit 208 gegen 117 Stimmen abgelehnt, dann 
der Antrag Günther (Sachſen) auf Annahme der oben 
mitgetheilten motivirten Tagesordnung, mit Ausſchluß der 


Worte „abgeſehen von anderen Gründen“, ebenfalls in 8 


namentlicher Abſtimmung, mit 175 gegen 152 Stimmen 


abgelehnt, und endlich der Antrag Schulze (Berlin) mit 5 
abermals in namentlicher Ab 


ſtimmung, mit 185 gegen 138 Stimmen angenommen. 


Mit Nein, alſo gegen die Diäten, ſtimmten u. A. Adickes, 
Graf Arnim Boytenburg, Augspurg, Prinz Wilhelm v. 
Baden, v. Bernuth, Grf. Bethuſy⸗Huc, v. Bismark-⸗Brieſt, 
v. Blankenburg, Blell, Bode, Frhr. v. Budenhauſen, v. 
Bonin, Borowsky, Bürgers, v. Bunſen, v. Buſſe, Dr. 


Blum, Fürſt Carolath, Chevalier, Chriſtenſen, v. Cotteret, 


v. Cranach, v. Davier, Dennig, v. Denzien, Dietze, Graf 
Dohna Finkenſtein, Grf. Dohna⸗Kuntzenau, Dove, Duer⸗ 
berg, Frh. v. Döruberg, Frh. v. Eckardſtein, Frh v. Cude, 
Gr Eulenburg, Fauler, Grf. Frankenberg, v. Franken⸗ 
berg⸗Ludwigsdorf, v. Freeden, Freytag, Dr. Friedenthal, 


Dr. Friſch, v. Gerlach, Dr. Gneiſt, Frh. v. d. Goltz, Dr. 


Grimm, Großmann (Stadt Köln), Grumbrecht, Dr. Ham: 
macher, Prinz Handjery, Dr. Haſenclever, Herzog v. Ujeſt, 
Fürſt Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, Fürſt Hohenlohe⸗Langen⸗ 
burg, Frh. Hülleſſem, v. Helldorff, v. Jagow, von Kalk⸗ 
ſtein (Preuß. Eilau) v. Kardorff, v. Karſtedt, v. Keudell, 


Grf. Keyſerling⸗Rautenburg, Grf. Kleiſt, Koch, Dr. Köfter, 
von Kommerſtädt, Krieger (Lauenburg) Krug von Nidda, 


Dr. Künzer, von Kuſſerow, Frhr. von Landsberg, Grf. 


Lehndorff, von Lenthe, Fürſt Lichnowsky, von Lindenau, 


Frh. von Los, Dr. Lucius, (E: furt), die beiden Gra⸗ 


Müller, 


aus ſucceſſive nach Frankreich zu befördern. 
au Wahn wird wieder eingerichtet und vom Landwehr⸗ 


fen Maltzahn, von Minnigerode, Graf Moltke, Moste, 
(Würtemberg) die beiden Grafen Münſter 
v. Oheimb, v. Patow, Pfannebecker, Fürſt Pleß, Prince⸗ 
Smith, Grf. Rittberg, v. Rochau, die beiden Römer, v. 
Roggenbach, Frh. v. Romberg, Grf. Saurma“⸗Jeltſch, v. 


Savigny, Frh. v. Satzenhofen, Grf. Schaffgotſch, v. Schaper, 


v. Schauß, v. Schöning, Schröter (Ohlau), Grf. Schulen⸗ 
burg⸗Beelzendorf, Dr. Schwarze, v. Seydewitz, Grf. Solms⸗ 


Laubach, v. Sperber, Stavenhagen, v. Stein, Dr. Stephani, 


Grf. Stolberg⸗Wernigerode, Grf. Strachwitz, v. Swaine, 
Thiel, v. Treitſchke, v. Treskow, UÜhden, Frh. v. Unruh⸗ 
Bomſt, Wagener (Neu⸗Stettin), v. Wagner (Württemberg), 
v. Waldau⸗Reitzenſtein, Fürſt Waldburg⸗Zeil, v. Wedell⸗ 
Malchin, Dr. Wehrenpfennig, Weißich, Wilmanus, Winter 
(Wiesbaden) v. Wödtke und Frh. v. Zedlitz⸗Neukirch. 

3, Erſte Leſung des Geſetzes über die Beſchaffung 
meiterer Geldmittel zur Beſtreitung der Kriegsausgaben. 
Ohne Debatte wird der Entwurf genehmigt und zur zweiten 
Lehung ins Plenum geſtellt. 

Schluß Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, den 20. April. Die Gefangenendepots bei 
ln ſollen, wie von dort unterm 18. April geſchrieben 
wrd, wieder ſtärker belegt werden, da man beabfichtigt, 
die e Depots nach und nach zu evacuiren, und 
Gefangenen bis Köln vorzuſchieben, und ſie von hier 
Das 1 75 


galgillon Koblenz bezogen, jo daß ſich die Zahl der in 
beiden Lagern untergebrachten Gefangenen bis auf 17,500 
geigern wird. 

— Oeffentliche Arbeiten. Nach eingetretenem 
eden richtet ſich die öffentliche Aufmerkſamkeit auch 
weber auf die Ausführung verſchiedener durch den Krieg 
aeltörte öffentliche Arbeiten und Pläne zur Förderung 
der Landeswohlfahrt. Vor Allem iſt die Verbeſſerung der 
ſerſtraßen für die Belebung des Verkehrs in's Auge 
eiſſen. Viele aus Frankreich zurückkehrende Offiziere und 
Soldaten: haben ſich dort, wie die „N. St. Ztg.“ ſchreibt, 
nnch den Augenſchein überzeugen können, wie ſehr Frank⸗ 
reich auf dieſem Gebiet Deutſchland überholt hat. Unter 
den Arbeiten des Friedens werden daher auch diejenigen 
ine eee ende Stelle einnehmen müſſen, welche geeig⸗ 
net find ae Land nach der angegebenen Richtung 
leiſtungsfähiger zu machen, und insbeſondere würde die 
Regulirung unſerer ſchiffbaren Ströme, die Verbeſſerung 
unſeres Canalſyſtems in's Auge zu faſſen ſein. Für die 
Oder unterhalb Stettin bleibt eine größere Vertiefung des 
Fahrwaſſers der Dampfſchifffahrt gegenüber geboten und 
empfiehlt ſich zugleich zur Ausführung ein ſchon ſeit Jahren 
beantragter Durchſtich durch die Inſel Uſedom in der 
Richtung nach Caſeburg, wodurch die Krümmungen der 
Swine umgangen, der Weg abgekürzt nnd die nothwendige 
Vertiefung des Fahrwaſſers erreicht werden konnte. Für 
die Zwecke der Kriegsmarine, deren tiefgehende Panzer⸗ 
ſchiffe jetzt nur auf der Rhede unſerer Häfen von Swine⸗ 
münde bis Memel vor Anker gehen können, würde ſich 
zugleich auch eine Vertiefung des ſwinemünder Hafens 
empfehlen. ö 

— Ueber die Entjhädigung für die von den 
Franzoſen genommenen deutſchen Schiffe wird dem „H. 
C“ von hier gemeldet; „Das Bundeskanzleramt beab⸗ 
ſichtigt ſowohl den betheiligten Rhedern, Ladungeintereſſen⸗ 
ten wie den Kapitänen und Mannſchaften vollen Erſatz 
zu erwirken. Die hierauf gerichteten Verhandlungen ſind 
ſo verwickelter Natur und der Zeitpunkt, wann ſie zum 
Abſchluß gelangen werden, ſo ungewiß, daß die endgiltige 
Regzulirung der Angelegenheit ſich heute noch nicht beſtim⸗ 
men läßt. Wie ernſt es aber dem Bundeskanzleramt mit 
der Sache ift, geht ſchon aus der Verfügung hervor, nach 
welcher die Behörde der Bundesſtaaten, in welchen die 
genommenen Schiffe heimathberechtigt ſind, angewieſen 
worden find, den Maunſchaften die Gagen bis zu ihrer 
Freilaſſung aus der franzöſiſchen Gefangenſchaft nach ihren 
vollen Beträgen, jo weit die Rheder ſolche nicht etwa ger 
zahlt oder vorgeſchoſſen haben, gegen Cedirung ihrer ſämmt⸗ 
lichen Rechte für Bandesrechnung auszuzahlen.“ { 

— Eines ſonderbaren Gerüchtes erwähnt die 
„Bresl. Ztg.“, daß nämlich in Berlin in vertraulicher 


Weiſe der Entwurf einer Militär⸗Convention zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich mitgetheilt worden ſei. Das 
genannte Blatt dementirt dieſe Nachricht mit dem Bei⸗ 
ſatze, „daß die Empfindlichkeit Rußlands, wenn nicht die 
freundſchaftlichen Beziehungen zu dieſem Staate genug 
maßgebende Gründe find, um Vorſchläge zurückzuweiſen, 
die ſich nur auf Eventualitäten im Orient beziehen könnten.“ 

— Das überſchwengliche Lob, welches der Fürſt 
Bismarck gelegentlich der Diätenfrage geſtern über den 
Bundes rath, dieſe Vertretung von Partikularintereſſen, 
ausgegoſſen, hat eine gewiſſe Senſation erregt. Ohne die 
Weishheit, welche von 25 Regierungen und Miniſterien 
in den Bandesrath hineingetragen wird, unterſchätzen zu 
wollen, ſo würde doch die Frage erlaubt ſein ob die Füh⸗ 
rung unſerer Staatsgeſchäfte eine minder tüchtige ſein 
würde, wenn nun dieſe 25 Regierungen nicht vorhanden 
wären, wenn die kleinen Staaten dem Schickſale verfielen, 
das die einheitliche Bewegung doch früher oder ſpäter ein⸗ 
mal über jene Staaten verhängen wird. War die preu⸗ 
ßiſche Regierung zur Zeit des Conflicts jo e ohne alle 
Weisheit? Im Uebrigen hat die Rede des Reichskanzlers 
manche Illuſſion zerſtört, die über die Geltung des Par⸗ 
lamentarismus noch herrſchen mochte, der Fürst hat ganz 
kategoriſch erklärt“, daß der Antrag des Reichstages zu 
unannehmbar ſei für den Bundes rath, bei welchem die 
Souveränetät des geſammten Reiches ruhe.“ Bis die 
deutſche Nation ſouverän wird, bis dahin wird aller⸗ 
dings noch manches Waſſer die Spree hinunter fließen. 
Inzwiſchen wird nicht Alles ſo heiß gegeſſen, als es ge⸗ 
kocht wird. Die Bundesregierung und der Bundesrath 
werden ſich dem wiederholten Drängen der Volksvertretung 
auf Gewährung von Diäten nicht entziehen können, wollen 
ſie ſich nicht dem Vorwurf der Nichtachtung des Conſtitu⸗ 
tionalismus ausſetzen und die Gefahr eines Conflicts 
heraufbeſchwören, der für beide Theile, für den Bundes— 
rath nicht weniger nachtheilig, als für die Volksvertretung 
werden könnte. 

— Von zwei Parochieen im Poſen'ſchen iſt 
eine mit zahlreichen Unterſchriften bedeckte, offenbar von 
polniſchen Bewohnern ausgehende Petition an den Reichs- 
tag gelangt, die in dem Antrage gipfelt, „den Kaiſer zu 
veranlaſſen, den heiligen Vater in alle feine Rechte wie 
der einzuſetzen, die ihm gegenwärtig auf ungerechte Weiſe 
entriſſen worden ſind.“ 

— Das am 20. c. ausgegebene Bundes⸗Geſetz⸗ 
blatt veröffentlicht das vom 16. April datirte Einfüh⸗ 
rungsgeſetz zur Verfaſſung des Deutſchen Reiches. Letztere 
tritt darnach mit dem 4. Mai c. in Kraft. 


22 Ausland. 


Frankreich. Die Franzosen auf beiden Seiten 
müſſen ſich ſchämen, wenn ſie daran denken, daß ſie dem 
äußeren Feinde gegenüber niemals den kleinſten Theil der 
Energie und Ausdauer gezeigt haben, die ſie jetzt anwen⸗ 
den, um ſich aygeſichts dieſe Feindes ſelbſt zu vernich⸗ 
ten. Sie, die eine angedrohte Beſchießung der belager⸗ 
ten Feſtung als Barbarei verdammten, alle Mächte dage⸗ 
gen anriefen, kennen jetzt die Schonung nicht, welche ſelbſt 
der „Barbarenkaiſer“ immer noch beobachtet hat. Die 
Inſurgenten unterminiren die Straßen, um mit den ein⸗ 
dringenden Landsleuten die Stadt ſelbſt in die Luft zu 
sprengen, zerſtören und verbrennen die Vorſtädte am lin⸗ 
ken Seineufer, welche die Preußen ſorgſam geſchont hatten, 
die Regierungstruppen bombardiren die ſchönſten Theile 
der Stadt und ſo wüthen beide Theile in raſendem Wett⸗ 
ſtreit um Stadt und Volk zu verderben. Abgeſehen von 
den Verheerungen des Geſchütfeuers, läßt Dombrowski 
die Häuſer, welche bei den fortdauernden Kämpfen vor⸗ 
übergehend in die Hände der Pariſer fallen, niederbren⸗ 
nen, um ein freieres Gefechtsfeld zu erlangen und den 
Verſailler Regterungstruppen die Deckungen für die An 
näherung an den Ringwall zu entziehen. In den letzten 
zwei Tagen find die Forts Iſſy und Vanvres mit ſchwe⸗ 
ren amerikaniſchen Mitrailleuſen armirt worden. Dieſel⸗ 
ben haben eine ſchreckliche Zerſtörungskraft und feuern mit 
fleinen Bomben, die in etwa 30 Stücke zerſplittern, auf 
3000 Meter. Schimpfworte, Drohungen, Verdächtigun⸗ 
gen find die würdigen Begleiter dieſer Kämpfe. In Pa⸗ 
ris nennt man offiziell die Franzoſen von Verſailles Roy⸗ 
aliſten, Chouans, Bendtes Mouchards, Mörder, Halsab⸗ 
ſchneider und von Verſailles antwortet man mit Pöbel⸗ 
haufen, Banditen, entlaſſene Sträflinge. Rochefort ver⸗ 
langt, daß Vinoy, Gallifet, Picard, Favre und Mac Ma⸗ 
hon in Paaren zuſammengefeſſelt und nach dem Rond 
Point auf den Champs Eliſes geführt werden, wo man 
ſie den Verwandten der in Verſailles „ermordeten“ Na⸗ 
tionalgarden Preis geben möge. Wir würden bie grimme 
Feindſchaft, die böchtte Erbitterung angeſichts des vor den 
Mauern der Hauptſtadt lagernden Feindes kaum begrei⸗ 
fen, dieſes würdeloſe, ſie jet erniedrigende, rohe und des 
moraliſirende Begeifern der Parteien gegen einander iſt 
ein Zeichen der tiefen ſittlichen Fäulniß, welche alle Säfte 
des Volkes infizirt hat. Das kann die Corruption des 
Kaiſerthums allein nicht verſchuldet haben, ſolche Uebel 
ſtecken tiefer im Volke und erfordern gründliche Heilung. 

Ueber das Leben in Verſailles berichtet die „Times“: 
‚Um 3 Uhr Nachmittags begiebt ſich die faſhionable Welt 
ins Freie, um das Bombardement und Gewehrfeuer von 
Weitem mitanzuſehn. Ein Corſo von Eqipagen, voll von 
eleganten Damen mit Lorgnetten, und Herren mit Feld⸗ 
gläſern über die Schulter geſchnallt, zieht nach den Plätzen, 
welche den Schauplatz der Operationen beherrſchen, und 
das Touriſtenelement iſt ſtark durch die zahlreichen Fuß 


. 
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gänger repräſentirt, denen man begegnet. Am Ende de 
Chauſſee nach Suresnes befindet Ko ein al fresco alt) 
wo Cognac und vin ordinaire geſchlürft werden, währel, 
die Granaten von Valerien über die Köpfe der Vergnt, f 
gungsluſtigen hinwegſauſen. Erſtaunlich iſt die Kalt 1 
tigkeit, mit welcher ſich das Landvolk dem tödtliche 
Kampfe gegenüber benimmt. Die Feldarbeit nimmt "7 
ren Fortgang, ſelbſt wenn hier und da Granaten 7 
ſchlagen, und ſogar innerhalb der Schußweite der 
Boulogner Gehoͤlz verſteckten Scharfihügen der Juſus 
genten. Kleine Kinder ſpielen auf dem Glacis des re 
ßen Forts, und ihre Eltern ſitzen dabei und beobachte 
den Bombentanz, als wäre es eine Kegelpartie. N 
Italien. Am 12. d. Mts. waren es 20 Sa 
daß man hier ein großes Feſt feierte: Das Gedacht 
der Rückkehr des Papſtes von Gaeta u. ſeine Rettung g 
Kloſter der heiligen Agnes vor den Mauern. Heuer g 


es aus naheliegenden Gründen kein derartiges Feſt. 1 
beſchränkte ſich auf eine Generalcommunion in St. Bi 
zwiſchen den Gräbern Paul III. und Urban VIII. 7 


Neugier trieb mich auch dahin und ich muß geſtehen, i 
an Frauen in ſchwarzſeidenen Roben und ſchwarzen 10 
ſchleiern kein Mangel war. Aber merkwürdiger We 
bemerkte ich keine einzige junge darunter, es müſſen ein 
nur oder zwei junge geweſen ſein, welche vor lauter 
dacht ſich flach auf den Boden geworfen hatten, ſo 10 
ich ihr Geſicht nicht bemerken konnte. Aber auch clegan, 
Herren mit Schnurrbärten ſah ich zum Communiongitlel 
vorſchreiten und nachdem ſie das Sacrament empfangen, 
ſich den Staub von den ſchwarzen Pantalons wichen 
Auch das gemeine Volk war vertreten; im Ganzen 700 
mochte die Anzahl der Andächter kaum mehr als 1 5 
Perſonen betragen. Der weitaus größte Theil geb! 
dem Frauengeſchlechte an. Nur der Oſſervatore Roma 
machte auf eigene Fauſt eine kleine Demonſtration: 
bringt eine Adreſſe an den Papſt mit den Unterschrift 
von 19 Fürſtinnen, 37 Gräfinnen, 26 Vicomteſſen, f 
Baroninnen und 1 einzigen ganz Titelloſen. Iſt 70 
nicht schrecklich. Aber noch schrecklicher würde die Sach“ 
wenn man das Alter der Damen zuſammenrechnele. el 

Schweiz. Zürich, 14. April. Die bereits er wähle 
Erklärung des Grafen Plater gegen Dombrowski laute, 
„Die Commune von Paris hat einen Polen zum Plat, 
commandanten dieſer Stadt ernannt. Ich glaube ein 
patriotiſchen Pflicht nachzukommen, wenn ich erkläre, dan 
die Polen keineswegs für die Handlungsweiſe eines 1 
Ihrigen ſolidariſch Ant, der durch Annahme dieſer Ste 13 
die franzöſiſche Gaſtfreundſchaft jo ſchnöde mißbraucht 
daß fie den monarchiſchen Despotismus eben fo ſehr . 
abſcheuen wie den republikaniſchen und ſozialiſtiſchen; 9 
ihre heilige Sache nichts gemein hat mit ungerein e 
Utopien, dem Terrorismus und den Gewaltthätigkeite 
ohne Gleichen, welche die Pariſer Inſurrection brandml, 
ken, gegenüber einer vom Volke ſelbſtgewählten Regierung | 
daß die polniſche Sache die der Ordnung, des Red, 
und der Freiheit iſt; endlich daß der neue Platzcommal f 
dant niemals zum Hauptanführer der letzten polnische 
Inſurrection gewählt worden war, wie die Gommill 
irrthümlich behauptet. Die Wahrheit vor Allem un 
Jedem die Verantwortlichkeit ſeiner Handlungen.“ 1 

Rußland. In Hofkreiſen Petersburgs ſpricht a 
davon, daß der Großfürſt Thronfolger um die Erlaubug 
nachgeſucht habe, dem Einmarſch der Garden in Berli 
beiwohnen zu dürfen. Jedenfalls wird die erbetene 6 N 
laubniß wohl ertheilt werden, da der Kaiſer nicht sehn 
nach Berlin geht; der Großfürſt ſoll dieſe Reiſe zu del, 
Zweck wünſchen, um dadurch die Meinung, daß er ant j 
preußische Geſinnungen hege, zu verwiſchen. — In Ruß, 
land hat mit dem 12. März der letzte Reſt der Leibe 
genſchaft aufgehört, die Friſt, welche bis zu Vollendul 
der Bauern ⸗Emancipation geſetzt war, iſt abgelaufel, 
Rußland tritt alſo in dieſelbe wirthſchaftliche Entwicklun 
hinein, welche ſich in dem übrigen Europa vollzieh, 
Viele Millionen ſeiner Einwohner, welche bisher abhäl 
gig vom Edelmann in einem primitiven Gemeindele 
exiſtirten, ſind auf eigene Füße geſtellt und ſollen in frei, 
Arbeit ihren Erwerb ſuchen Auf den Verlauf dieſer Cin 
wicklung darf man geſpannt ſein. Daß der Prozeß nic, 
ohne ſtarke Kriſen ſich vollziehen wird, beweiſen ſchon . 
ſocialiſtiſchen Verſchwörungen, welche in den letzten Jahre 
der Gegenſtand eifriger Verfolgungen geweſen ſind. 
die Verhältniſſe Rußlands nach außen hat die Vollendung 
der Emancipation in fo fern Intereſſe, als die Ein, 
rung der allgemeinen Wehrpflicht ſich daran knüpft. Jg 
Vorbereitungen dazu find bereits getroffen, und es leuchle 
ein, daß nach Vollzug dieſer militäriſchen Reorganiſafſhl 
Rußland ganz andere Maſſen für den Krieg verwen 0 
kann als bisher. Wahrſcheinlich aber wird die Gesa | 
welche damit den Nachbarländern droht, paralyfirt werde, 
durch jene andere Folge der Emaneipation, durch die 0 
zialen Kriſen im Innern. 

— — — 2 — 


Provinzielles. 


1 
Aus Oſtpreußen. Man ſchreibt der „Tribünt, 
aus Ostpreußen: Die Königliche Regierung zu König, 
berg hat vielen Grundbeſitzern in dem Kreiſe Memel di 
im Nothſtandsjahre gewährten Staatz⸗Darlehne bis zu 1 
1. November e. geſtundet. Tropdem gehen aus dem 9 
nannten Kreiſe täglich Briefe an den Kaiſer⸗König 17 
Berlin ab, in welchen um die Erlaſſung der Rückzablag 
der betreffenden Darlehne gebeten wird, da die Leute ni, 
im Stande ſind, dieſelben jemals zu bezahlen. Iusbeſon 
dere die Nakional-Litthauer leiden hier große Noth un 


— 


ſinken ö 
treiben keinen Luxus und führen ein höchſt einfaches Le 


ace und ſteht gewöhnlich von Michaelis bis Johannis 
im Stalle bei Strohfutter. Der Boden ihrer Grund⸗ 
tücke iſt meiſtentheils altgründig und naß; daher kann 
derſelbe nur Ende Mai geadert werden. Die Beackerung 
wird ſehr oberflächlich bewirkt, da die Menſchen und Zug⸗ 
hiere matt und ſchwah ſind. Die harten Seewinde u. 
achtfröſte hindern die aufgegangenen Saaten am Wachs⸗ 
tum. Das Getreide pflegt nie vollſtändig reif zu wer⸗ 
der; daher liefern die Ausſaaten bei der Ernte ſelten 
mehr als das dritte Korn. Viele der Litthauer haben 
aus Mangel an kräftiger Nahrung und wohl auch aus 
Verzweiflung ſich das übermäßige Branntweintrinken an⸗ 
gewöhnt, durch welches Laſter ſie ſich gänzlich zu Grunde 
richten. Die meiſten Grundſtücke ſind ſchon derartig ver⸗ 
ſchuldet, dab die Eigenthümer nicht mehr vermögen, die 
alligen Zinſen für die aufgenommenen Kapitalien zu be⸗ 
zahlen. Schuldenfreie Grundſtücke giebt es im Kreiſe 
keine mehr. Auch fehlt es hier noch an Kunſtſtraßen u. 
einer Eiſenbahn. Hoffentlich werden die Bittbriefe der 
armen Memeler Landleute bei dem Kaiſer⸗König Berück⸗ 
ſichtigung finden; denn auch von den National⸗Lilthauern 
aben viele aus Patriotismus während des zeitigen Krie⸗ 
des Blut und Leben für König und Vaterland als Opfer 
dargebracht und dadurch zur Erringung der glorreichen 
ege viel beigetragen. 

Braunsberg. Biſchof Krementz hat ſich nicht 

darauf beſchränkt, dem Seminardirector Dr. Treibel und 
em Religionslehrer am Gymnaſium, Dr. Wollmann die 
plieſterlichen Befugniſſe zu entziehen, ſondern er ift ſo weit 
gegangen, ihnen die Ausübung ibrer amtlichen Thätigkeit 
als Lehrer zu unterſagen. Darauf erhielt der Gymnaſial⸗ 
director Dr. Braun folgende Verfügung des Provinzial⸗ 
chuleolleziums vom 11. April cr.: 

Da ſowohl die Berufung des Dr. W. auf ſeinen 
dortigen Poſten, als auch die Regelung ſeiner dortigen 
Amtsthätigkeit von der Staatsbehörde ausgegangen tft, 
ſo hat auch nur die Staatsbehörde das Recht, hier, 
falls nöthig, einzugreifen, reſp. Abänderungen anzuord⸗ 

nen. Dem Herrn Biſchofe ſteht keinerlei Recht zu, in 
die Organiſatton des Gymnaſiums einzugreifen, oder 
ie Amtsthätigkeit eines Lehrers an demſelben zu hindern. 
Glaubt der Herr Biſchof, was uns unerfindlich iſt, den 
Nachweis liefern zu können, doß der Dr. W. zur Er 
theilung des Religionsunterrichts die Fähigkeit verloren 
habe, ſo hat ſich derſelbe dieſerhalb vorerſt mit der 
Staatsbehörde in's Vernehmen zu ſetzen. Keinesfalls 
aber hat der Religionslehrer Befehle ꝛc. rückſichtlich feiner 
mtsthätigkeit anders als nur durch ſeine vorgeſetzte 
taatsbehörde entgegen zu nehmen. Wir erwarten 
aher, daß der Dr. W. die ihm übertragenen Leetionen 


nach wie vor abhalten werde, was Ew. Wohlgeboren - 


demſelben zur Pflicht machen wollen. 
Eine ähnliche Genc ging auch dem Seminardirector 
teibel zu. Wir knüpfen hieran noch die Notiz, daß der 
diſchof Krementz aus eigener Machwollkommenheit ſchon 
einen anderen Religionslehrer für den Dr. Wollmann be⸗ 
ufen hatte, nämlich den Pfarrer Auſten aus Marienau, 
Men Mann, der nicht allein das Unfeblbarkeitsdogma 
kinfach angenommen, ſondern es auch für nöthig gefunden 
ö falt demſelben im Danziger Kirchenblatte ein Loblied zu 
ügen, worin er das Dogma die ſchöͤnſte Zierde des Papſt⸗ 
ums nannte. Dieſer Herr Auſten war kürzlich fo un 
genirt, ſich dem ercommunicirten Gymnaſialdirector Dr. 
En kaun als neuen Religionslehrer vorzuſtellen. Daß letz⸗ 
ie ihn auf Grund des oben mitgetheilten Reſeripts 
Mianöſchaftlic erſuchte, wieder ruhig in die Fluren der 
felbſt. urger Niederung zurückzukehren, verſteht ſich von 
zei Welche Kämpfe bier übrigens noch bevorſtehen, davon 
Dot folgender Vorfall, welchen die Elb. Anz. mittheilen. 
N eneralvikar des Biſchofs machte vor wenigen Ta⸗ 
en einen Beſuch bei dem feiner prieſterlichen Befugniſſe 
ſie hobenen Seminar⸗Direktor Dr. Treibel. Es entwickelte 
R lidabei etwa folgendes Geſpräch: „Herr Direktor, den 
| 85 igionsunterricht werden Sie in Zukunft doch nicht 
geilen können.“ „Ich werde meine Pflichten in dieſer 
Siziebung nach wie vor zu erfüllen wiſſen.“ „Wenn 
el gegen den Willen des Biſchofs Religionsunterricht 
di heilen, ſo werden Sie exkommunizirt werden.“ „Daß 
man wahrſcheinlich iſt, habe ich mir ſchon ſelbſt Tagen 
110 ſſen. „Es wird aber auch die große Exkommunika⸗ 
licht über Sie ausgeſprochen werden.“ „Auch die Möz⸗ 
togleit dieſes Verfahrens habe ich mir nicht verhehlen 
kal nen.“ „Nun, dann werden wir einen Aufruf an das 
tholiſche Velk erlaſſen, wir werden Jeden, der ſeine 
inder Ihre Anſtalt beſuchen läßt, in den Bann thun, 
9 innen zwei Jahre wird ihre Anſtalt leer ſtehen.“ 
Ba General-Vikar, dann weiß ich einen Ort, wo die⸗ 
finden, welche ihrem alten Glauben treu bleiben, Schutz 
1170 werden; unſere Staatsregierung wird ein ſolches 
r ohren gegen ihre Anſtalt nimmermehr, dulden.“ — 
dent ſchelis früher in Braundberg, wird über den ger 
Daten den Stand der Unfehlbarkeitsfrage im deutſchen 
ede ‚ande und die Ausſichten für die Zukunft, in den 
träkutenderen Städten der Rheinprovinz öffentliche Vor- 


Füge halten. 5 
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In der Provinz Poſen erwartet man zahltei⸗ 


chen Beſuch aus Frankreich. Die in Paris zu Tausenden 
vertriebenen Mönche und Nonnen haben ſich größtentheils 
nach Deutſchland begeben, um ihr beſchauliches Daſein 
bier fortzuſetzen, namentlich wird ein großer Schwarm 
die warmen Fittige aufſuchen, welche der polniſche Adel 
über die Schwarzen auszubreiten pflegt. Einige Quartier⸗ 
macher ſind bereits in Poſen eingetroffen und 
baben viel von ihrem Märtyrerthum erzählt. In der 
That ſcheint der Pariſer Pöbel fein Müthchen an den 
Schwarzen gekühlt zu haben. Ein rothes Blatt erzählt, 
daß vor der Austreibung aus den Kloſtergebäuden körper⸗ 
liche „Maſſenzüchtigungen“ von Mönchen und Nonnen 
ſtattgefunden haben. — Die polniſchen Blätter haben 
nichts gelernt und nichts vergeſſen. Eins derſelben gab 
kürzlich ſeinen Leſern den lächerlichen Rath, dem deutſchen 
Gewerbe und dem deutſchen Handel den Krieg zu erklären 
und nur von vollblütigen Polen zu kaufen, wenn man 
auch bei den Deutſchen beſſer und billiger fortkommme. 
Es iſt bekanntlich ſchon oft empfohlen und oft versucht 
worden, der Deutſchen ſind deshalb aber nicht weniger 
geworden; im Gegenttheil mehren ſie ſich in der Provinz 
von Tag zu Tag. U. A. ſpricht dafür die Thatsache, daß 
die Zahl der evangeliſchen Kirchſpiele, die unter preußiſchen 
Herrſchaft neu errichtet worden find, ſchon 100 überſtiegen 
hat. Evangelich iſt aber bekantlich hier gleichbedeutend 
mit deutſch. 

— — — — ͤ — — 


Loe ales. 


— Kommunales. In der letzten Stadtverordneten⸗Sitzung 
am 19 d. erinnerte Herr E. Schwartz bei Gelegenheit des An⸗ 
trages des Herrn B. Meyer, die Servis- Auszahlung vom 1. 
Juli 1870 ab betreffend, daran, daß dem Magiſtrat von der 
gemiſchten Special⸗Kommiſſion beider ſtädtiſchen Behörden zur 
Redaktion eines Entwurfs des Einquartierungs⸗Reglements für 
Thorn während des Kriegszuſtandes dieſer Entwurf zwar über⸗ 
geben worden, derſelbe aber noch nicht definitiv feſtgeſtellt wor⸗ 
den ſei. Dies gelegentliche Monitum führte zu keinem Antrage 
an den Magiſtrat, beſtimmt uns aber zur Mittheilung des 
Inhalts dieſes Entwurfs, weil die öffentliche Kenntnißnabme 
deſſelben möglicherweiſe an den Magiſtrat zu richtende Ver⸗ 
beſſerungs⸗Anträge aus der Mitte der Intereſſenten herbei⸗ 
führen könnte. Der Entwurf lautet: 

Einquartierungs⸗Reglement für die Stadt Thorn 

a während des Kriegszuſtandes. f 

§ 1. Bei Eintritt einer allgemeinen, oder theilweiſen 
Mobilmachung haben ſämmtliche Bewohner der Stadt u. Vor⸗ 
ſtädte, d. h. Hauseigentümer, Miether u. Inhaber von Dienſt⸗ 
wohnungen, ſoweit die Befreiung der Letzteren nicht geſetzlich 
begründet iſt, — die Einquartierung als Gemeindelaſt zu 
tragen. . ; 

§ 2. Miether und Inhaber von Dienftwohnungen follen 
jedoch zur Leiſtung von Naturaleinquartierung erſt dann beran⸗ 
gezogen werden, wenn die gewöhnliche Friedenseinquartierung 
von ca. 500 Mann überſchritten wird. 

83. Die Vertheilung der Naturaleinquartierung erfolgt 
nach Maßgabe der Communal⸗Einkommenſteuer. Das Ver⸗ 
bältniß, in welchem die Vertheilung erfolgen fol, wird jedes 
Mal von der Servis⸗Deputation nach Verbältniß der zur Ein⸗ 
quartierung überwieſenen Truppenzahl beftimmt. 

§ 4. Miether, welche nur von einem Einkommen bis zu 
250 Thlr. eingeſchätzt ſind, oder keinen eignen Hausſtand bil⸗ 
den, ſind von der Naturaleinquartierung befreit. 

§ 5. Für das gewährte Naturalquartier reſp. Verpflegung 
erhält der Quartierträger pro Monat folgende Entſchädigung: 

1. Für einen Gemeinen: 

a) im Sommer 1 Thlr. 10 Sgr.; 
d) im Winter 2 Thlr. 10 Sgr. 
2. Für einen Unteroffizier: 
a) im Sommer 2 Thlr. 10 Sgr.; 
d) im Winter 2 Thlr. 20 Sgr. 
3. Für Feldwebel und die mit dieſen in gleichem Range 
Range ſtehenden Militärs. 
a) im Sommer 5 Thlr.; 
b) im Winter 6 Thlr. 

4. Für Officiere wird dieſelbe Vergütigung gezahlt, 

welche der Staat in Friedenszeiten gewährt. 

5. Erfolgt die Einquartierung mit Verpflegung, ſo er⸗ 
halten. die Quartiergeber eine Entſchädigung, welche 
die Höhe der vom Staate in Friedenszeiten gewähr⸗ 
ten Vergütigung erreicht und noch einen Zuſchuß von 
5 Sgr. pro Mann und Tag, ohne Unterſchied des 
Ranges. "BR 

$ 6. Die Koſten der in 8 5 feſtgeſetzten Entſchädigungen 
werden aus der Kämmerei⸗Communalkaſſe beſtritten, welche 
letztere auch den etwa vom Staate gezahlten Servis bezieht. 

$ 7. Im Uebrigen kommen die Regulativbeſtimmungen 
für den Friedenszuſtand vom 15. December 1869 auch zur An- 
wendung, wenn nicht in beſondern Fällen anderweite Beſtim⸗ 
mungen durch Communalbeſchluß feſtgeſetzt werden. 

Herr H Schwartz (Eiſenhändler) hat für die nächſte Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzung einen Antrag, die Stadtbauraths⸗ Wahl 
betreffend, angekündigt. 

Nach einem Anſchreiben des neugewählten Syndikus, des 
K. Gerichts⸗Aſſeſſors Herrn Hagemann, trifft derſelbe hier zum 
1. Mai er. ein. 1 1 . 

— tz. Schulweſen. Die für die geſammte Volksbildung fo 
gewichtige Frage: „konfeſſionsloſe oder konfeſſionelle Schulen“ 
iſt leider noch immer nicht erledigt und von der Tagesordnung 
der öffentlichen Debatte verſchwunden. Warum? — weil die 
überwiegende Mehrzahl, ſelbſt der Gebildeten, über die Frage. 
„Iſt der Religionsunterricht in der Volksſchule eine pädago⸗ 
giſche Nothwendigkeit?“ noch nicht klar geworden iſt. Wer ſich 


über dieſe Frage genau unterrichten will, dem empfehlen wie 


unterricht iſt in der Schule pädagogiſch nicht nöthig. — 2. Di 


zur Lektüre über dieſelbe die gekrönte Preisſchrift von Dr. W. 
Fricke, Rector a. D. zu Wiesbaden, im Verlage von Franz 
Duncker, Berlin 1870. Ein Referat über dieſe Preisſchrift 
lautet alſo: „Religionsunterricht wird in jeder Schule ertheilt. 
Daran bat man ſich ſeit Jahrhunderten fo gewöhnt, daß ſchon 
zu der Frage nach feiner Berechtigung ein hoher Grad geiftiger 
u. moraliſcher Bildung gehört.“ — In ruhig klarer Durchſicht 
der Gründe für und wider kommt Verf. zu folgenden Schluß⸗ 
ſätzen: 1. Die Schule iſt eine Anſtalt zur Ausbildung des 
Denkens und Strebens und führt allenthalben zum Wiſſen — 
Die Kirche iſt eine Anſtalt zur Ausbildung der religibſen Ge⸗ 
fühle und führt zum Glauben. — Folglich tann die Schule, 
um ihren Zweck vollkommen zu erreichen, den Religionsunter⸗ 
richt entbehren, oder — mit anderen Worten — der Religions⸗ £ 
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Schule iſt, auch rückſichtlich der Gefühle, eine Bildungsſtätte 
für Kinder. — Die Kirche ift, in derſelben Rückſicht, eine Bil⸗ 
dungsſtätte für Erwachſene. — Folglich muß der Religions⸗ 
unterricht aus der Voltsſchule, da fie ibre Zöglinge nicht über 
das Kindesalter hinaus behält, entfernt werden; oder — un 
anderen Worten — der konfeſſionelle Religionsunterricht iſt in 1 
der Volksſchule pädagogiſch ſchädlich, weil unnatürlich. — 
3. Die Schule hat bisher keine Sittenlehre in ihren Lehrplan 
aufgenommen, weil die Kirche ſie daran binderte — In dem 
Weſen der Kirche aber liegt keine Verpflichtung zur Sittenlehre 
ſondern nur zur Glaubenslehre. — Folglich muß eine für Kin⸗ 2 
der geeignete, der ewigen ſittlichen Weltordnung und der menſch⸗ 
lichen Natur entſprechende Sittenlehre geſchaffen und als inte⸗ 
grirender Theil des Jugendunterrichts gebandhabt werden 
Und der Heuchelfanatismus „ſchwingt feinen Herricherftab 
noch immer und die Majorität der Abgeordneten und des Vol? 
kes ſelbſt — offenbar! — ſteht auf feiner Seite! Iſt da Hoffe 
nung? Erſtände doch ein geiftiger Bismarck! Das Volk iſt ſeit 
1818 durch den Unterricht in Kirche und Schule glücklich wie⸗ 
der bis zum Hexenglauben, zur unbefleckten Empfängniß Maria 
(bald auch Annä, der Großmutter), dem unfehlbaren Gottes- 3 
vertretenden Einzelmenſchen u. ſ. w. u. . w. gekommen — achl 4 
und uns kann nur durch Blut und Eiſen der gewaltſamen 
Freiheitsoktroyirung in Dorf- und Stadtſchulräthen und idnl- 
gemeinden das ſchöne Lothringen⸗Elſaß der göthe⸗ſchil chen 
Zeit zurückerobert werden; nicht mehr, wie vor den Fre te 
kriegen der holde Anſchein zu hoffen vergönnte, durch Vernunft 
allein ohne Zwang. Denn mit der prunkt man nur noch ohne 
fie zu beſitzen, und darum kann man ſich an fie, die der 


nicht mehr unter uns exiſtirende, auch nicht mehr wenden.“ 


— Lotterit. Bei der am 20. d. fortgeſetzten Ziehung ber 
4. Klaſſe 143. Preuß. Klaſſen⸗ Lotterie fiel 1 Hauptgewinn von 
50,000 Thlr. auf Nr. 78,209. 3 Hauptgewinne von 
Thlr. fielen auf Nr. 44,240, 61,252, 70,902. 5 Gewinne um 
5000 Thlr. auf Nr. 4076, 15,056, 31,406, 45,939 und 
Gewinne von 2000 Thlr. auf Nr. 11,568, 20,534, 54,80 
65,640, 65,845, 87,866 und 90,982. 38 Gewinne von 10 
auf Nr. 180. 1567. 4593. 6233. 7 15. 18,263. 18,406. 
21,335. 21,976. 22,766. 25,963. 29,728. 33,743. 38,347. 
41,179. 41,547. 43,449. 51,281. 55,460. 55,679. 56,260. 
58,629. 59,005. 59,587. 60,846. 61,302, 72,819. 75,270. 
78,685. 84,360. 86,499. 88,879. 90,379. 93,081 


Börlen⸗Perichl. 


Berlin, den 20. April er. 


Jonde: Schluß 
Run. Banfnoten: ist. ee . e e en 79 
Warſcho 8 Wage e warn a 79 74 
Poln. Pfandbriefe 4%,ꝭ᷑! ᷑rIt a en, 70. 
Weft de. . na 82˙ʃ6 
Poſener Do nene 4% i e a 865,5 
Amerilaneerr r d re 975/86 
Oeſterr. Banknoten 4%ũ - 2 2 an 2 vun 81 
e TE A ER 54% . 

Fl e A ee 
Roggen: 1 „ 
. wur nein, Se, FO Ye öꝶ 

April⸗ Moi ne le re 507% 
Maut aan a a a . 52% 
Gens 1... sine mn 521% 

nabe: loco 100 Kilogramm 25 V 
pro Herbſt do „ „ 257% 2 

Sptritas fefte. 
10:0 pro 10,000 Litre ei 7 s 
van Juni, Juli 16. 2% 

—ä— — ͤ(K— — a 

Getreide: Markt. 


. Ebern, den 21. April. (Georg Hirschfeld 

Weſtter: trübe. Mittags 12 Uhr 9 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr; Preiſe nominell. E 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—73 Thlr., bellbunt 126—130 
Kid. 75—78 Thlr., hochbunt 126 — 132. Pfd. 78 — 80 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 8 

Roggen 120—125 Pfd. 44½ 46 ½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbfen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. & 800% 17¼ 17 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79 ½, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. 


Autliche Tagesnotizen. 
Den 21. April. Temperatur: Wärme 7 Grad. Luftdruck 2 | 
Zoll 9 Strich Waſſerſtand: 6 Fuß 6 Zoll. 5 


» 


fert. 

Ei Die Verlobung unſerer Tochter 
Re anna mit dem Kaufmann Herra 
Moritz Goldschmidt aus Altona bes 
ehren wir uns Freunden und Bekannten 
ſtatt jeder beſonderen Meldung ergebenſt 


anzuzeigen 
Simon Leiser und Frau. 
Bi. Bekanntmachung. 
Die jenſeitige Weichſelbrücke iſt wie⸗ 
ver hergeſtellt und heute dem öffentlichen 
Verkehr eröffnet. Der Traject über den 
Deilesſeitigen Weichſelarm findet daher nur 
biss zur Bazarkämpe art und zwar gegen 
das tariſmäßige Fährgeld ohne Erhebung 
Keines Brückengeldes. 
8 Die Aufſtellung der Pontonbrücke 
ſteht in naher beſtimmter Ausſicht. 
ö Thorn, den 21. April 1871. 
Der Magiftrat. 
Vothwendige Subhaſtation. 
Das den Heinrich und Helene Bar 
tel ſchen Eheleutenſgehörige, in Podgurz be⸗ 
ſlegene, im Hypotheken buche sub Nr. 10 
verzeichnete Grundſtück ſoll 
’ am 5. Juni c. 
Vorm. 11 Uhr, 
aan hieſtger Gerichtsſtelle, Termiuszimmer 
Nr. 6., im Wege der Zwangsvollſtreckung 
verſteigert und das ÜUtheil über die Er⸗ 
teilung des Zuſchlags 
; am 9. Juni e. 
c Vorm. 11 Uhr, 
ebendaſelbſt verkündet werden. 
Es betrügt das Geſammtmaaß der der 
Grundpſteuer unterliegenden Flächen des 
Grund ſlücks 31/100 Morgen, der Reiner 
trag, nach welchem das Grundſtück zur 
i Grundſteuer veranlagt worden: 5°%Yroo Tha⸗ 
ler, Nutzungswerth, nach welchem das Grund⸗ 


ſtück zur Gebäudeſteuer veranlagt worden: 


85 Tboaler. 

Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein 
und andere daſſelbe angeherde Nachwei ⸗ 
ſungen können in unſerm Geſchäſtslekale, 

Bureau III., eingeſehen werden. 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum 


oder anderweite, zur Witkſamkeit gegen 


Dritte der Eintragung in das Hypotheken 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Mealrechte geltend zu machen haben, werden 
hierdurch aufgefordert, dieſelben zur Ver 


meidung der Präkluſion ſpäteſtens im 


Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. 
Thorn, den 20. März 1871. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations richter. 
Sonntag, den 23. April d. J., Nach ⸗ 
mittags 4 Uhr findet im Seſſionszimmer 
d. h. Magiſtrats die Vertheilung der 
Prämien an treue Dienſtmädchen ſtatt. 
Die geehrten Mitglieder des Vereins 
' werden gebeten ſich zahlreich dazu einzu⸗ 


finden, 
Der Vorſtand 


? Montag, den 24. April er., Abends 
f 8 Uhr im Galtenhauſe b 
SGeneral⸗Verſammlung. 
Tagesordnung: 1. Decharge der Jah⸗ 
0 tes⸗Rechnung pro 1870. 2. Rechnungs- 
zung pro I. Quartal 1871. 3. Aus⸗ 
chtuß von Mitgliedern. 
Day Der Vorſtand. 
Herm. F. Schwartz. A. F. W. Heins. 
2 N M. Schirmer. 

Sonntag, den 23. April 
Tanzkrünzchen, 
Anfang 4 Uhr. 

Podgurz. B. Kutschke. 


Wagen⸗Auction. 
Dienſtag, den 25. April 
Vormittags 10 Uhr ſollen hier: 1 eleg. 
neuer Verdeckwagen und 1 neues Kabrio⸗ 
let, Neuftadt No. 121 im Hofe des Herrn 
Maler Heuer öffentlich meiſtbietend gegen 
baare Zahlung verkauft werden. 
\ M. Schirmer. 
Geſtrickte Socken a Paar 7½ 
Sgr. ſind ſtets en bei 
C. Petersilge. 
Bücklinge, — Sprotten, — ger. Lachs 
bei A. Mazurkiewicz. 
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Hühneraugen, kran 


Wunden ꝛc. ohne das 


haben bei 


2 ber 


Verantwortlicher Nedatteur Rrust Lanbeck- — Dtuct und 


Für Fußleidende bin ich nur noch einige Tage von 9.—1 


und 2—7 (Sonntag 9—5) Uhr zu conſultiren. Mit fofortigem Erfolg heile ich: 


ke Ballen, eingewachſene Nägel, Warzen, Muttermale, Froſt, 
ſonſt übliche Schneiden, radical, blut⸗ und ſchmerzlos. Be⸗ 


ſtellungen zur Behandlung außer meiner Wohnung werden Schülerſtraße 414, 2. 


Etage entgegengenommen. 


Nordd. 5° 


Wtw. Oelsner, Fufärztin. 


o Schatz-Anweisungen. 


II. Emission. 5 
Den Umtausch der Interimsscheine gegen de- 


Anerkennung. 


Purzien, 10. Januar 1871. 


Alles mit Gott. 25 far. 
a Arndt, Abendklänge aus Gottes 
a Wort. I thlr. 20 ſgr. 
Daheim des Chriſten. Lthlr. 7½ far. 
der Chriſt vor Gott. 27½ far. 


Verlag von 6. A. Brockhaus 


Soeben erſchien: 


Ausgewählte Schriſten 


von 


R. A. Varnhagen von Enſe. 


In Bänden von 20— 25 Bogen. 
Jeder Band geh. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Erſter Band. 


Die hiermit beginnende Sammlung! 


der beſten Werke Varnhagen's darf ge⸗ 


A wiß auf alle meinſte Theilnahme rechnen. 
Sie wird in drei Abtheilungen die „Denk⸗ 
würdigkeiten des eigenen Lebens“, die 


„Biographiſchen Denkmale“ und die „Ver; 


miſchten Schriften“ enthalten. 
8 Der erſte Band iſt ſoeben er⸗ 


ſchienen und nebſt einem Proſpect in allen 


Buchhaudlungen, in Thorn bei Ernst 


Lambeck zu haben. | 
6 Scholk ſtarke Setzweiden find zu 
Christian Stange, Groß 

Neſſau (Nies zewken) Rr. 19. 

Turntuch und Turn ⸗ 
drell zu Turnanzügen bei 
Jacob Danziger. 
anz friſche Fiſche, Zan⸗ 
und Barſe bei 
Schweitzer, Markt. 


ä — ů — 


Bank- und Wechsel- Geschäft. 


finitive Stücke besorgt kostenfrei. 


L Simonsohn, 


Die ſchnelle Be⸗ 


ſeitigung körperlicher Leiden iſt die 
angenehmſte Ueberraſchung. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Senden 


Sie mir von Ihrem aus⸗ 


gezeichneten Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, das ſich in ſeiner Heilwir⸗ 
kung wirklich wunderthuend erweiſt, wiederum eine Kiſte per Eilfracht. 
Plenz — Ihre Bruſtmalzbonbons werden hier vielſeitig zur Beſei⸗ 
tigung des Huſtens angewandt und ſtets mit den beſten Erfolgen, 
ich bitte deshalb um Zuſeudung von denſelben, wie auch um Sendung 
einiger Pfund Malzchokolade. — Die Anwendung Ihrer Malzchoko⸗ 
lade iſt zur Erhaltung meiner Geſundheit ein unbedingtes Bedürfniß. 
v. Koblinski in Neiße, Artillerie⸗Depot. 

Verkaufs ſtelle bei R. Werner in Thorn. 


& Zu den bevorſtehenden 8 
5 75 
E. J 1 1 b BR: N 1 = r 
Conſirmalions⸗Jeſlen 
3 erlaube ich mir auf mein reichhaltiges Lager von elegant gebundenen 6 
| Erbaunngsſchriften und Gebetbüchern f 
2 aufmerkſam zu machen. 
3 Als paſſende Geſchente eignen ſich vorzüglich folgende: fs 


Reiche, Führer auf dem Lebende Ü; 
wege. Min.⸗Ausg. I hir. 
Spider, Abendmahl. 1 thlr. 
Andachtsbuch. 2 thlr. 15 far. 
Emiliens Stunden der An⸗ 


— 


Gott mit Dir! 1 thlr. 12 ½ Apr. dacht 1 thlr. 20 for. ˖ 

Opitz, Beicht⸗ und Communionbuch. Strauß, Sinai und Golgatha. fi 

8 x the, 1 able. 15 fgr. fi 
Opitz, Heilige Stunden einer Jung⸗ Sturm, Hausandadt. 2 thlr. 

3 frau. I thlr. Witſchel, Morgen und Abendopfer. Ag 

Hammer, Leben und Heimath in 27 ½ ſgr. It 

7 Gott. 2 thlr. zu. A. m. 

Gero, Palmblätter. Min. Ausg. 5 

1 thlr. 14 ſgr. 0 

x Ernst Lambek. i 

* 1 9 4 


in Leipzig“ Portheithafter Einkauf, 


Von außerhalb ift mir ein Lager von 


Leinen, Bett: und Inlettzeugen, Kleider⸗ und 


Negligeeſtoften, Shwaltüchern, Gardinen, 
Tiſchdecken p. p. zum ſchlennigen Ausver⸗ 
kauf zu Fabrikpreiſen übergeben. 

Einem geehrten Publikum erlaube mir 


dieſe Gelegenheit, reel und billig zu kaufen 
angelegentlichſt N empfehlen. 


. Hirschberger. 
Einem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich ein großes und vollſtändiges 
Sarg⸗) ſtagazin 
eingerichtet habe. Daher empfehle ich, 
bei vorkommenden ‚Sterbefällen, Särge 
in allen Größen zu auffallend billigen 
Preiſen. 
Emil Sedelmayer, Neaſtadt 247. 
Bau- und Möbel- Tiſchlermeiſter. 
Für meine Buchhandlung 
ſuche ich zum ſofortigen Eintritt 
einen Lehrling, der die für ein 
ſolches Geſchäft erforderliche Schulbildung 
beſicgt. Ernst Lambeck. 
Ein tüchtiger Riemer⸗ oder Sattler⸗ 
geſelle findet Beſchäftigung bei 
Schloesser in Podgorz. 


T ³˙.üwÜ1 v 
UT möbl. Zim. z. I. Mal verm. Kolinski, 
Verlag der Nathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Am Sonntag Miſericordias domini deu 23. 


N ac 25. April Wothen⸗Gottesdiel 


mit der Bahn bier angekommenen Gi 
keiner beſonderen Vollmacht bedarf, da 


auch von mir keine Unterſchriften hier 
geſammelt werden. 

Sobald der Traject durch Aufftellung 
einer Pontonbrücke hergeſtellt fein wird, 
treten wieder billigere, feſte Tarifſätze 1 
Kraft, welche ſowohl in der Güter⸗Erpe, 
dition der Königlichen Oübahn als a 
in meinem Comptoir, Brückenſtraße Nr. 30. 
zu erfahren ſein werden. 


Rudolf Asch, 
Spediteur der Königlichen Ofens 
E DREH er SR * 
= N W 


u! 

In Verſolg meines Inferats betref, 
fend die Güter An- und Abfuhr erlaud 
ich mir noch aus dem Betriebs-Reglemes 
für die Eiſenbahnen im norddentſch⸗ 
Bunde folgendes anzuführen. 

Der $ 18 lautet: 

Die Eiſenbahn haftet für ihre Leute 
und für andere Perſonen, deren fie 
bei Ausführung des von ihr über tomie 
nen Transportes, bedient. 

Rudolf Asch, 

Spediteur der Königlichen Oſtbab“ 

Einem hochgeehrten Publikum rel 
Thorn die ergebene Anzeige, daß ich de! 
200. d. Mts. ab, eine R 
Mehl⸗Handlung u. Niederlage 
aue der Rühle viſſewo bei Gollub 1 
ſeloſt eingerichtet habe und die Preiſe vd 
ein Bedeutendes herabgeſetzt ſind. 9 

Den früheren Debit dieſer Fabrilolk 
beſaß hierſelbſt bis zu dem angegebenen 
Tage Herr M. Nathan, wogegen er jeh | 
in meinem Beſitz iſt. | 

N. Hirsch, Culmerſtr. 320. _ | 

Dem geeh ' ten Publikum widme in 

die Anzeige, daß ich am hieſigen Platze ein | 


Colonial-, Delicatess- 
Wein- u. Bier-Geschäft 


errichtete. 

Indem ich mein Unternehmen Iren 
Wohlwollen unterbreite, wird es mel 
Beſtreben ſein, das mir geſchenkte Vel 
trauen zu rechtfertigen. 

Thorn. Carl Spiller. 

Ein Saß Betlen wird gegen 2 ® 


3 Thlr. monatlich zu miethen ch 


Näheres Baderſtraße 57. — 

2 Für meine Buchdrucke 

— ſuche ich einen 
Lehrling 

zum ſofortigen Antritt. 

. renst Lambert 

Im. Stube u. Kab. Brückenſtr. 19 zu ver 


"wagpprmasa nt MP 
4e Aung 1 ua aq ug gun amd 
eee emen zZ uoa Bunugos 
ana I nie I 0% "206 Hupe 
1 gr. mbl. Zim. z. v. Kl. Gerbſir. 20,2% 
Einige junge Leute finden gutes Log 
mit Beköſt. Wo? ſagt die Exp. d. 3. 


Iliſtadt No. 109 iſt ein KTachelofe 
zu verkaufen. . 


Sonnabend, den 22. April 10½ Uhr Vong 


Es predigen. 


Ri 17 
In der altſtädt. evang. Kirche. 
Vormittag Herr Superintendent Markull. 
Sinfegnung der Confirmanden.) 

Kollecte für die Klein⸗Kinder⸗Bewahranſta 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel. del 
Freitag, den 28. April Herr Superinten 

arkull. 

IJn der neuſtdt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittag Herr Pfarrer Klebs. 


Herr 


arrer Schnibbe. 


— 


